. 


tung 


— 
N 


V. 
2) 


Im Verlage der Hof-Vuchdruckerei von W. Decker K Comp. Redakteur: G. Müller. 


Montag den 12. Auguſt. 


Inland. 


No. 220. der Allg. Preuß. Ztg. enthält folgende 
Allerhöchſte Bekanntmachung: 


Ich kann den vaterländiſchen Boden nicht, 
wenn auch nur auf kurze Zeit, verlaſſen, ohne 
öffentlich den tiefgefühlten Dank in Meinem 
und der Königin Namen auszuſprechen, von 
dem Unſer Herz bewegt iſt. Er iſt durch 
die unzähligen mündlichen und ſchriftlichen Be⸗ 
weiſe der Liebe zu Uns erzeugt worden, die 
das Attentat vom 26. Juli hervorgerufen hat 
— der Liebe, die Uns im Augenblick des 
Verbrechens ſelbſt entgegenjauchzte, als die 
Hand des Allmächtigen das tödtliche Geſchoß 
von Meiner Bruſt zu Boden geworfen hatte. 
Im Aufblick zu dem göttlichen Erretter gehe 
Ich mit friſchem Muthe an Mein Tagewerk, 
Begonnenes zu vollenden, Vorbereitetes aus⸗ 
zuführen, das Böſe mit neuer Sieges-Ge⸗ 
wißheit zu bekämpfen und Meinem Volke das 
zu ſeyn, was Mein hoher Beruf Mir aufs 
legt und Meines Volkes Liebe verdient. 

Erdmannsdorf, den 5. Auguſt 141. 

(gez.) Friedrich Wilhelm. 

Nach Nachrichten aus Erdmannsdorf vom 5. d. 
M. Abends befanden ſich Ihre Majeſtäten der Kö— 
nig und die Königin vollkommen wohl und beab⸗ 
ſichtigten, am böten früh eine Reife nach Iſchl an— 
zutreten. Ihre Majeſtät die Königin werden einige 
Zeit daſelbſt verweilen, Se. Mafeſtät der König 
aber nach eintägigem Aufenthalt die Reiſe nach Wien 
fortfegen, um am 17. d. M. wieder in Erdmanns⸗ 
dorf einzutreffen. ; 


Berlin den 8. Augufl. Se. Majeflät der Kö⸗ 
nig haben Allergnädigſt geruht: Dem Regierungs⸗ 
Rath Daniel Wilhelm Ludwig Delius zu 
Arnsberg den Charakter als Geheimer Regierungs— 
Rath beizulegen; den bisherigen Regierungs-Rath 
Karl Heinrich Mauve zu Magdeburg zum 
Ober-Regierungs-Rath und Dirigenten der Abthei— 
lung für direkte Steuern, Domainen und Forſten 
bei der Regierung zu Arnsberg; und den bisherigen 
Bau-Inſpektor Roſenthal zu Magdeburg zum 
Regierungs- und Baurath zu ernennen; ſo wie dem 
Kommerzien⸗Rath Strahl zu Glogau den Titel 
als Geheimer Kommerzien-Rath zu ertheilen; und 
die Ernennung des bisherigen vierten Lehrers an der 
Kloſterſchule zu Roßleben, Profeſſor Dr. Anton, 
zum Rektor dieſer Anſtalt zu beſtätigen. 


Bis zum 1. Auguſt waren zu Königsberg bei 
der Kommiffton des akademiſchen Senats für die 
Univerſitäts⸗Jubelfeier 760 Meldungen zur Theil⸗ 
nahme an den Feſtlichkeiten eingegangen. Vom 15. 
Auguſt ab können Anmeldungen nicht mehr berück- 
ſichtigt werden. — Der Pregel iſt nun auch aus⸗ 
getreten und erreichte am Nachmittag des 4. Auguſt 
bei Königsberg eine Höhe von 14 Fuß; die, nie⸗ 
deren Stadttheile ſtanden unter Waſſer. In der 
Umgegend war das Pregelthal nur ein Ste. Die 
Heupreiſe find. plötzlich und enorm geſtiegen. Auch 
müſſen große Torf⸗Vorräthe ein Raub der Wellen 
geworden fein. — Nach den neueſten Nachrichten 
ſind bei Thorn 12,000 Laſt Weizen, nach Dan⸗ 
zig beflimmt, in der größten Gefahr — In Wehr 
lau fuhr man am 2. Auguſt mit Kähnen in den 
Straßen. — Die fortwährenden Winde und Stür⸗ 
me aus Weſt, Süd⸗ und Nordweſt während des 
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Juni und Juli haben das Haff durch die Oſtſee 
dermaßen angeſtaut, daß es fein Bette an der ſoge⸗ 
nannten Lithauiſchen (öſtlichen) Seite übertreten und 
Alles überſchwemmt hat. — Nach Berichten vom 
5. Auguſt iſt das Waſſer der Weichſel und Nogat 
im Fallen, der Elbingfluß dagegen wieder geſtiegen. 

Die Schleſiſche Chronik enthält folgenden, 
aus Breslau vom 1. Auguſt datirten Artikel: 
„Der Miniſter des Innern hat unterm 25. Juni 
d. J. an ſämmtliche Ober-Präſidenten (mit Aus⸗ 
ſchluß des der Rhein-Provinz) eine Verfügung er⸗ 
laſſen, worin die Anſicht einer Stadtverordneten— 
Verſammlung, daß die Königl. Kabinets-Ordre 
vom 19. April c. über die Veröffentlichung 
der Beſchlüſſe ſtädtiſcher Behörden und 
Vertreter die Königlichen Feſiſetzungen der Städte— 
Ordnung und der Inſtruction für die ſtädtiſchen 
Vertreter beſchränkt habe, als auf einem Mifver- 
ſtändniß beruhend erklärt wird. „„In denjenigen 
Städten“ “, heißt es in dem gedachten Reſkript uns 
ter Anderem, „„in welchen die Städte-Ordnung 
vom 19. November 1808 gilt, bedarf es der Ge— 
nehmigung des Magiſtrats zu der Veröffentlichung 
der Gutachten über die Verwaltung eben fo we— 
nig, als ſolche zum Abdrucke der in §. 14. der alle⸗ 
girten Inſtruktion bezeichneten Aufſätze über 
Gegenſtände bevorfichender Berathun— 
gen erforderlich iſt. Die Allerhöchſte Kabinets- 
Ordre vom 19. April d. J. hat daher in den be⸗ 
treffenden Vorſchriften der Städte-Ordnungen nichts 
geändert, noch beſchränkt, ſondern die Gegenſtände, 
welche in geſetzlicher Weiſe veröffentlicht werden kön— 
nen, nur vermehrt.““ Somit iſt allen ſtädti— 
ſchen Behörden und Vertretern, die ſich mit ihrer 
Paſſivität, Bequemlichkeit oder Oeffentlichkeitsſcheu 
hinter die angeblichen Beſchränkungen der Königl. 
Kabinets⸗Ordre vom 19. April d. J. zurückziehen 
wollten, die Verſchanzung weggenommen, und ſo— 
bald die Bürger einer Kommune darauf beſtehen, 
wird dieſem Fortſchritt der Oeffentlichkeit in ſtädti⸗ 
ſchen Angelegenheiten nicht länger ein Hindernif 
entgegengeſetzt werden können.“ — Zu Rein erz 
find am 2. Auguſt 5 Menſchen durch den Einſturz 
eines Brandgiebels getödtet und mehrere ſchwer ver- 
wundet worden. 

Potsdam den 3. Auguſt. Heute verſammel⸗ 
ten ſich zur Grundſteinlegung des im kommenden 
Jahre zu errichtenden Standbildes Sr. Maj. des 
hochſeligen Königs Friedrich Wilhelm III. um 11 
Uhr Vormittags Se. Königl. Hoheit der Prinz Au⸗ 
guſt von Würtemberg, Se. Excellenz der Kö⸗ 
nigl. Wirkl. Geh. Rath Herr v. Humboldt, der 
Königl. Ober⸗Präſident der Provinz Brandenburg 
Herr v. Meding, die Stifter des Vereins, die 
Geiſtlichkeit, die Chefs der hieſigen Königl. Militair⸗ 


und Civil⸗Behörden, die Direktoren der Königlichen 
und ſtädtiſchen Inſtitute, Deputationen des Offiziere 
Corps ſämmtlicher Truppentheile der hieſigen Gar⸗ 
niſon, die Magiſtrats⸗ und Stadtverordneten-Kolle⸗ 
gien und die Repräſentanten des Vereins, und bes 
gaben ſich mit dem Glockenſchlage halb zwölf Uhr 
in geordnetem Zuge über den Marktplatz, durch die 
Hohewegſtraße nach der zur Grundſteinlegung be⸗ 
ſtimmten Stätte des Wilhelmsplatzes. Indem der 
Zug vom Rathhauſe abging, traten annoch JJ. 
KK. HH. die Prinzen Friedrich Wilhelm uud 
Friedrich, Söhne JJ. KK. HH. des Prinzen 
von Preußen und des Prinzen Karl, mit ein und 
reihten ſich, zur Ehre und Freude der Anweſenden, 
dem Zuge an. Schon früher hatten ſich die Mau— 
rer⸗, Zimmers und Steinmetz⸗Gewerke in feſtlichen 
Umgängen mit Muſik, Fahnen und ihren Emble— 
men nach dem Wilhelmsplage begeben und daſelbſt 
einen Kreis um die Grube zur Grundſteinlegung ge— 
bildet, innerhalb deren die verſchiedenen Abtheilun— 
gen des Zuges die ihnen angewieſenen Stellungen 
einnahmen. Das ſeit geſtern eingetretene heftige 
Regenwetter hatte ſich während des Vormittags fo 
glücklich gewendet, daß die Feier unter heiterm 
Himmel von Statten ging. (Bresl. 3.) 
Köln den 4. Auguſt. Unſere Kunſtausſtellung, 
die in den letzten Tagen wieder durch einige ſchöne 
Deutſche Bilder von Achenbach, Meyer aus Bre— 
men, Hübner u. ſ. w. bedeutenden Zuwachs erhals 
ten hat, wird in der nächſten Woche zum Beſten 
des Dombaufonds dem Publikum geöffnet fein. Mit 
dem Anfang des nächſten Monates findet ein Aus— 
tauſch mit der Düſſeldorfer Ausſtellung ſtatt. 
S 


Ausland. 


Deutſchland. 

Heſſen-Homburg. — Dem Frankfurter 
Journal wird aus Homburg unterm 4. Auguſt. 
berichte: „Von den hohen hier weilenden Gäſten 
hat Se. Königl. Hoheit der Prinz von Preußen uns 
geſtern auf einige Tage verlaſſen. Se. Königliche 
Hoheit wohnt, dem Vernehmen nach, heute in Ko- 
blenz dem Dank-Gottesdienſte bei, welcher dort 
aus Anlaß des wunderbaren Schutzes gehalten wird, 
der dem Könige und der Königin von Preußen bei 
dem Mordanfalle am 26ſten v. M. durch die gött— 
liche Vorſehung zu Theil geworden iſt. Der Prinz 
wird ſodann, die Zwiſchenzeit bis zu den Manzvern 
in Preußen benutzend, wahrſcheinlich einen kurzen 
Beſuch in England machen, Ihre Königliche Ho⸗ 
heit die Prinzeſſin aber bis zu dem Ende Ihrer an⸗ 
gefangenen Kur hier verweilen. Was von einer Reife 
Höchſtderſelben nach England in öffentlichen Blättern 
geſagt worden‘, beruht ſonach auf einem Irrthum.“ 
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Sachſen-Weimar. — Die Ruſſiſche Geſandt⸗ 
ſchaft in Weimar hat unterm 34. Juli bekannt 
gemacht, daß, nachdem im Königreich Polen die 
dortige Regierung über keine Grundſtücke mehr zur 
Aufnahme fremder Einwanderer zu verfügen habe, 
Letztere ſich nicht mehr auf Krongütern niederlaffen 
können, mithin auch in Zukunft bei der betreffenden 
Geſandtſchaft keine Päſſe dieſer Art mehr viſirt wer— 
den. Nur wer einen Vertrag mit einem Gutsherrn 
im Königreiche Polen unter Beiziehung der amtli⸗ 
chen Behörden des Königreichs abgeſchloſſen und den 
Beweis dafür vorlegen kann, erhält das erforderliche 
Viſa. Daſſelbe gilt auch von Handwerkern und 
Fabrik⸗Arbeitern. 

Stuttgart. — Die Organiſation des „Würt⸗ 
tembergiſchen Handels⸗Vereins“ iſt in fo fern vollen⸗ 
det, als die vier von den Statuten vorgeſchriebenen 
Privat⸗Handels⸗Kammern des Landes gewählt und 
konſtituirt ſind. Die Mitglieder dieſes Vereins 
haben ſich durch ihren Beitritt zu demſelben ver— 
pflichtet, Streitigkeiten über Handelsgegenſtände, in 

welche fie verwickelt werden, mögen ſie Kläger oder 
Beklagte fein, zur Entſcheidung vor die S chieds⸗ 
gerichte, reſp. die betreffenden Handels-Kammern 
zu bringen. Der Schwäbiſche Merkur macht 
die ſehr große Zahl der Vereins-Mitglieder bekannt. 
Die vier Privat⸗Handels⸗Kammern oder Schiedsge⸗ 
richte befinden ſich in Stuttgart, Heilbronn, 
Ulm und Reutlingen. 

Frankreich. 

Paris den 4. Auguſt. Die Otaheitiſchen An— 
gelegenheiten haben in den letzten Tagen das In— 
tereſſe für die Ereigniſſe an der Marokkaniſchen 
Orenze faft ganz in den Hintergrund gedrängt. 
Dee Miniferium wird von der Oppoſitions-Preſſe 
—— — Unempfindlichkeit für die National— 
S — beſonders im Gegenſat zu der 
Sir R. Perl zen: Miniſter in dieſer Sache. 
e — Aberdeen, fagt man, zau— 
l anblick, eine feierliche Erklärung ab- 
zugeben, um die öffentliche Meinung ihres Landes 
zuſticdenzuſtellen; ſie verhehlen nicht, Nachrichten 
Dan Otaheiti erhalten zu haben, ſie ſprechen ihre 
Anſicht über das Geſchehene aus; ſie zeigen 8 daß 
die Genugthuung geſordert, ſie ee 4b die 
Verantwortlichkeit für die Gewährung dieſes Ver⸗ 
langens. Der Franzöſiſche Miniſter dagegen trete 
jurchtſam und zitternd vor die Pairskammer mit dem 
lächerlichen Mährchen hin, daß es ihm an Nachrich⸗ 
ten ſchle, daß die Zeitungen Mehr wußten als er; 
aan cee Bann, Le 

n gsweiſe, in Schutz 
nehme, blos weil cr Engliſcher Konſul geweſen und 
Engländer fei, finde Herr Gutzot kein Wort zu 
Gunſten der Franzöſiſchen Offiziere, des Gouver⸗ 


neurs und des Kommandanten der Geſellſchafts⸗In⸗ 
ſeln, die ſich durch das unwürdige Benehmen eines 
leidenſchaftlichen und hartnäckigen Feindes zu ſtren— 
gen Maßregeln genöthigt geſehen, und er verwünſche 
den Zufall, der die Neuigkeiten aus Otaheiti noch 
zwei oder drei Tage vor dem Schluß der Seſſton 
nach Frankreich gebracht. Die eine Regierung alſo 
ſtolz und kühn, Genugthuung fordernd, ohne viel 
nach der Gerechtigkeit ihrer Sache zu forſchen; die 
andere demüthig und lahm, um Zeit zum Nachden⸗ 
ken bittend und ſich bemühend, ein Unrecht aufzu— 
finden, für welches fie um Verzeihung erſuchen könne. 
Ein ſolches Raiſonnement kann nicht befremden, da 
die Oppoſition in der Beſitznahme von Otaheiti ſelbſt 
und in der Abſetzung der Königin Pomareh kein Un⸗ 
recht erkennen will und gegen dieſen erſten Gewalt⸗ 
ſchritt freilich jeder ſpätere als unbedeutend erſchei— 
nen muß. Im vorliegenden Falle haben indeß al⸗ 
lerdings auch Männer, von deren Seite keine ſchi⸗ 
kanenhafte Oppoſition vorauszuſetzen iſt, wie vor- 
geſtern in der Pairs-Kammer Herr Charles Dupin, 
zur Vertheidigung des Verfahrens der Franzöſiſchen 
Vehörden auf Otaheiti das Wort nehmen zu müſſen 
geglaubt, jedoch ohne auf den Urſprung der jetzt be— 
ſtehenden Verhältniſſe zurückzugehen. „Es ift ges 
ſtern“, ſagte er, „eine Nachricht von England ein— 
getroffen und durch unſere Blätter nebſt Ueberſetzun— 
gen ofſizieller Aktenſtücke verbreitet worden; ich trage 
aber kein Bedenken, zu erklären, daß dieſe Doku⸗ 
mente der Ehre des jenſeits des Kanals fo lebhaft ange— 
griffenen Marine-Ofſiziers nicht im geringſten zum 
Nachtheil gereichen. Dieſe Aktenſtücke beweiſen, daß der 
beſagte Offizier (Capitain Bruat) ein Mann von 
Herz iſt, ein Mann, der den Abſichten der Regie 
rung gemäß gehandelt hat. Nachdem er von der 
Regierung den Befehl erhalten, Otaheiti zu verwal— 
ten, hat er dies Land ſo verwaltet, wie ſeine Pflicht 
es ihm vorſchrieb. Er iſt auf Hinderniſſe von Seis 
ten eines Mannes getroffen, der, nicht feinen Cha— 
rakter als Geſandter, ſondern ſeinen Charakter als 
bloßer Konſul oder vielmehr Handelsagent, dazu 
mißbrauchte, Intriguen zu nähren und den Haß der 
Eingebornen gegen die Franzoſen aufzuregen. Ich 
ſage, die Regierung von Dtaheiti (d. h. der Frans 
zöſiſche Gouverneur) durfte nicht Anftand nehmen, 
Hand an einen Mann zu legen, der ſo auf friſcher 
That betroffen wurde. Und doch befahl der Gou— 
verneur noch, mit allen möglichen Rückſichten gegen 
einen Mann zu verfahren, der ſich feldft außerhalb 
des Geſetzes geſtellt hatte, und nach ſehr kurzer Haft 
ließ er denſelben auf ein Engliſches Schiff hinüber⸗ 
bringen. Mag immerhin das Engliſche Parlament 
von dieſen Thatſachen Kenntniß genommen haben; 
es giebt in der Majorität beider Parlamentshäuſer 
gerechte Männer genug, welche anerkennen werden, 
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daß der Gouverneur von Otaheiti ſich in feinem 
Rechte befand. Dies ift, meiner Anſicht nach, der 
wahre Stand der Dinge, und wenn der Offizier, 
von dem es ſich handelt, unter uns angeklagt wer— 
den follte, fo würde ich ihn auf der Tribüne vertheis 
digen, von welcher Seite auch die Anklage ausge⸗ 
hen möchte.“ Dieſer Vortrag wurde öfters von 
lebhaften Beifallsbezeigungen unterbrochen, und als 
der Redner die Tribüne verließ, empfing er die 
Glückwünſche mehrerer Pairs. Eine andere öffent- 
liche Demonſtration in Bezug auf dieſe Sache fand 
geſtern in der Oper ſtatt. Es wurde „Karl VI.“ 
von Halevy gegeben, und im zweiten Akt forderte 
das Parterre laut den Nationalgeſang: „Krieg den 
Tyrannen! nimmer ſoll in Frankreich England herr⸗ 
ſchen!“ Die Direktion ließ darauf anzeigen, daß 
das begehrte Muſikſtück zu Anfang des dritten Ak— 
tes ausgeführt werden ſolle. Dies geſchah; Duprez, 
Levaſſeur und der Männer⸗Chor trugen daſſelbe vor; 
es folgte ſtürmiſcher Applaus, und der Geſang mußte 
wiederholt werden. 

Nach Privatbriefen aus Gibraltar vom 21. Juli 
ſcheinen die Reſultate, die man ſich von der Miſ— 
ſion des Engliſchen General-Konſuls Hay an den 
Kaiſer von Marokko verſprach, ſich noch zu verzö— 
gern. Herr Hay hatte zu Mogador auf die Er- 
laubniß des Kaiſers zur Fortſetzung feiner Reiſe war 
ten müſſen und konnte dieſe Stadt erſt am 10. Juli 
verlaſſen. Gleichzeitig erhielt der Marokkaniſche 
Konſul zu Gibraltar ein Schreiben, welches ihn be— 
nachrichtigte, daß der Kaiſer im Begriff ſtehe, Ma— 
rokko zu verlaſſen, um ſich nach Fez und Mequi⸗ 
nez zu begeben, um der Grenze näher zu ſein und 
ſeine Unterthanen beſſer zu überwachen und in Ge— 
horſam zu halten. Fez und Mequinez liegen nur 
eine halbe Tagereiſe von einander, und Mequinez 
iſt der Sammel- Plag zahlreicher Truppen = Corps. 
Wahrſcheinlich wird alſo Herr Hay bei feiner An— 
kunft zu Marokko den Kaiſer dort nicht mehr ge— 
troffen haben. Der Konſul erklärt, daß, wenn 
im Fall eines allgemeinen Truppen -Aufgebots die 
verſchiedenen Diſtrikte ihre Kavallerie-Kontingente 
ſtellen, der Kaiſer 100,000 Reiter, darunter 5000 
prächtig ausgerüftete Schwarze, zu Fez und Mequi⸗ 
nez würde verſammeln können. Die Mauriſche Ka⸗ 
vallerie hat keine Intendantur; jeder Reiter führt 
Proviſion für 20 Tage bei ſich. Die Zahl 100,000 
wird jedoch für eine große Uebertreibung gehalten, 
man müßte denn in Anſchlag bringen, daß ein 30⸗ 
jähriger Krieger oft 10 Kinder hat, die frühzeitig 
zu Pferde ſitzen lernen. An der Marokkaniſchen 
Küſte ſoll ein Franzöſiſches Schiff auf den Grund 
gerathen ſein, ſo daß man Geſchütz und andere 
Stücke der Ladung über Bord werfen mußte, um 
es flott zu machen; während deſſen ſchaarten, wie 


gemeldet wird, die Marokkaner unter fürchterlichem 
Geſchrei ſich zuſammen und wollten es eben angrei⸗ 
fen, als es wieder frei wurde und feine Fahrt fort⸗ 
ſetzen konnte. f 

Die Tribünen der Pairs-Kammer waren heute 
ungewöhnlich gefüllt, da man vernommen hatte, 
daß Interpellationen in Betreff der Aeußerungen 
Sir Robert Peel's im Engliſchen Parlament an den 
Minifter des Auswärtigen gerichtet werden ſollten. 
Die Pairs waren zahlreich erſchienen, die Herren 
Guizot, Villemain, Dumon, Martin (du Nord) 
und Lacave Laplagne befinden ſich auf der Mini⸗ 
ſterbank. Herr von Mareuil verlangt das Wort 
und verlieſt ein von ihm mit dem Marquis von 
Boiſſy verfaßtes Geſuch um Ermächtigung, den 
Miniſter der auswärtigen Angelegenheiten über Ota⸗ 
heiti interpelliren zu dürfen. Herr Guizot ver— 
langt das Wort. Er werde heute nicht thun für 
den Marquis von Boiſſy, was er neuerlich nicht 
für den Fürſten von der Moskwa thun zu dürfen 
geglaubt. Es gebe Thüren, die nicht jedesmal ge⸗ 
öffnet werden dürften, fo oft man daran anklopfe. 
So lange der geeignete Augenblick nicht gekommen, 
werde er nicht in Erklärungen eingehen, wodurch 
die allgemeinen Intereſſen des Landes gefährdet wers 
den könnten. Er glaube, man dürfe nicht alle Ber 
hauptungen der Journale auf der Tribüne diskuti⸗ 
ren. Wenn die Thatſachen bekannt und aufgeklärt 
ſeien, ſei er bereit, die Debatte über Alles anzuneh— 
men, was die Regierung gethan haben werde. Bis 
dahin verweigere er jede Antwort. Der Fürſt von 
der Moskwa: Er habe neulich in Gegenwart der 
vom Kabinet gegebenen Erklärungen nicht weiter 
in daſſelbe dringen zu müſſen geglaubt. Seitdem 
aber habe die Frage eine andere Geſtalt gewonnen, 
neue Thatſachen lägen vor. Der erſte Miniſter 
des Engliſchen Kabinets habe in Ausdrücken geſpro— 
chen, daß es nöthig ſei, daß die Regierung ſage, 
wie ſie ſich zu verhalten gedenke. Die Geduld des 
Landes habe ihr Ziel, dieſes Ziel ſei gekommen. 
Ueberzeugt, daß keine Unbeſcheidenheit darin liege, 
Aufſchlüſſe über dieſe Frage zu verlangen, unter⸗ 
flüge er aus allen Kräften das Verlangen des Mar- 
quis von Boiſſy. Herr Guizot: Er ſei erſtaunt, 
daß der Redner vor ihm ſo wenig die weſentlichen 
Grundſätze der konſtitutionellen Regierung kenne, 
daß er dieſelbe zwingen wolle, in Erklärungen ein— 
zugehen, welche den Unterhandlungen ſchaden könne 
ten, die angeknüpft ſeien, und etwas zu ſagen, 
was ſie nicht ſagen dürfe. Jeder habe das Recht, 
feine Meinung auf der Tribüne auszusprechen, der 
Fürſt von der Moskwa mache von dieſem Rechte 
einen ausgedehnten Gebrauch; aber man könne ihm 
kein Recht zuerkennen, zu ſagen, die Regierung 
kümmere ſich nicht um die Würde des Landes, wäh⸗ 


1657 


rend fie im Gegentheil im fieten Hinblick auf dieſe 
handle, nur mit Klugheit und Umſicht. Bevor 
man auf eine Debatte eingehe, müſſe man ſich ver⸗ 
ſichern, ob die Thatſachen genau ſeien, bis dahin 
ſei er entſchloſſen, in keine Erklärung ſich einzulaf- 
fen. Graf von Montalembert erinnert an alle 
Angriffe der Engliſchen Preſſe gegen die Franzöſiſche 
Marine und den Prinzen von Joinville und be⸗ 
klagt ſich, daß feld im Engliſchen Parlamente 
ernſte, eminente Männer ſich zum Echo dieſer 
Angriffe auf Frankreich machten. Herr Guizot 
wiederholt, daß er die Thatſachen nicht ſo annehmen 
könne, wie fie dargeſtellt worden fein. Die Kam⸗ 
mer wiſſe, daß er nicht gewohnt ſei, der Diskuſſion 
auszuweichen. Er mache ſich anheiſchig, über Als 
les Rechenſchaft zu geben, was das Kabinet in die- 
ſer delikaten Frage gethan haben werde. (Beifall.) 
Marquis von Boiff y unterſtützt die Bemerkun⸗ 
gen des Grafen Montalembert; man dürfe die Na⸗ 
tional? Empfindlichkeit nicht verletzen, die in dieſem 
Augenblicke bis zur Erbitterung geſtiegen ſei. Er 
führt als Beweis an, was geſtern in der Oper bei 
der Vorſtellung von Karl VI. vorgegangen ſei. Er 
verlangt Vertagung der Interpellationen auf Mon⸗ 
tag. Vielleicht könne das Kabinet bis dahin Auf⸗ 
ſchlüſſe, die es inzwiſchen erhalten, mittheilen und 
antworten. Der Kanzler fragt, ob die Kammer 
die Interpellationen des Marquis von Boiffy zu⸗ 
laſſen wolle. Die Kammer entſcheidet mit großer 
Maſorität verneinend. Vicomte Dubouchage: 
Bi nu Franzöſiſchen Marine-Offiziere ſeien inſul— 
5 orden, man ſei ihnen eine Genugthuung ſchul⸗ 

9, er bitte das Kabinet, nicht eine zweite Aus— 
— Fon einer Desavouirung zu machen. Graf 
— daß das Kabinet, indem es eine 
950 a ig beobachte, nicht einige Worte 
nehmen — für die Franz. Offiziere habe ver— 
Wu Wa n. Herr Guizot: Wenn er geglaubt 
halte, dab einige Worte der Ermuthigung die Wir⸗ 
. hervorbringen könnten, die ihnen der Herr 
auf mung ſo würde er fie ausgeſprochen haben. 
Aber es war ihm unmöglich, weiter zu gehen, ohne 
die Gemüther in einer Sache zu erhitzen, wo es viele 
mir um Beruhigung zu thun ſei. Er wolle die 
Ehre und die Würde der Marine aufrecht halten, 
ind eben deshalb köndte e auf die Interpellationen 
nicht antworten. 

In der Pairs-Kammer wußte man heute Nach⸗ 
mittag, daß die Regierung eine telegraphiſche De⸗ 
peſche mit Nachrichten von hoher Wichtigkeit erhal⸗ 
zen hatte. Nach denfelben iſt der Fanatismus der 
ganzen Muſelmänniſchen Bevölkerung von Marokko 
auf den äußerſten Grad geſtiegen; zu Tanger ſoll 
ein ſo heftiger Aufſtand gegen die Chriſten 
ſtattgefunden haben, daß der Prinz von Joinville 


nur mit genauer Noth die dort befindlichen Franzo⸗ 
ſen und den Franzöſ. Konſul ſelbſt zu retten ver⸗ 
mochte, indem er fie en Bord feiner Schiffe auf- 
nahm. Hierdurch würde ſich auch erklären, war: 
um der Prinz am 23. abermals plötzlich mit dem 
Dampfſchiffe „Pluton“, auf welchem er feine Admi⸗ 
ralsflagge aufgepflanzt hatte, von Kadix nach Tan⸗ 
ger abſegelte. Das Erſcheinen der ganzen Franzöf. 
Flotte vor Tanger am 18., wo fie in Schlachtord⸗ 
nung in die Rhede eingelaufen war, ſcheint vollends 
die Erbitterung und den Fanatismus der Mauren 
entflamme zu haben. Denn von allen Seiten Far 
men dieſelben aus dem Innern herbei, in äußerſt 
drohender Haltung und mit der laut ausgeſproche⸗ 
nen Abſicht, ſich einer etwaigen Landung zu 
widerfegen. In der Pairs⸗Kammer fagte man auch, 
eine der höchſten Perſonen von Marokko, die cher 
mals ſelbſt Anſprüche auf den Thron gemacht hatte, 
deren Namen man jedoch nicht nannte, habe an den 
Sultan Muley Abd el Rhaman geſchrieben, wenn 
er jetzt das Ultimatum Frankreichs nicht zurück⸗ 
weiſe, ſo werde er (der erwähnte Thron-Präten⸗ 
dent) ſelbſt an der Spitze von 80,000 Mgegen ihn 
marſchiren. Der charakterſchwache Sultan, der 
anfangs die Unklugheit beging, den heiligen Krieg 
im ganzen Lande predigen zu laſſen, hat damit nun 
eine Feuersbrunſt entzündet, die wieder zu löſchen 
nicht mehr in ſeiner Macht zu ſtehen ſcheint. Auch 
die Engl. Regierung ſoll mit Beſorgniß dieſe unter 
den Marokkanern immer mehr um ſich greifende Stim⸗ 
mung ſehen und allen ihren Agenten daſelbſt aufge— 
tragen haben, mit der größten Umſicht und Thätig⸗ 
keit im verſöhnenden Sinne zu wirken. 

Die neueſten Nachrichten aus Marokko mel⸗ 
den: Herr v. Nion, unſer General-Conſul zu Tan⸗ 
ger, hat am 23. Juli ein neues Schreiben an den 
Kaiſer erlaſſen, eine beſtimmte und definitive Ant⸗ 
wort begehrt, und ihm acht Tage Zeit gelaf- 
ſen, nach deren Ablauf die Feindſeligkeiten begin⸗ 
nen würden. Der Prinz v. Joinville iſt mit Herrn 
v. Nion nach Kadix zurückgekehrt, um da die acht 
Tage zu warten. Auf unſerer Landgränze iſt der 
Caid von Ouchda, El Gennaoui, abgeſetzt und in 
Feſſeln geſchlagen worden. Sein Nachfolger, Sidi 
Hamida Ben Ali, hat dem Marſchall Bugeaud 
Friedensvorſchläge gemacht. Der Marſchall hat ge⸗ 
antwortet, er wünſche die Aufrechthaltung des Frie⸗ 
dens, aber auf die von der Regierung des Königs 
geſtellten Bedingungen. Der Kaifer bat Marokko 
verlaſſen, um ſich in den nördlichen Theil ſeines 
Reiches zu begeben; er hat den Engl. Generalkon⸗ 
ſul, Herrn Drummond⸗Hay, nicht vorher empfan⸗ 
gen. Dieſer iſt aufgebrochen (von Marokko) dem 
Kaiſer zu folgen.“ 

Nach ſchrift. Wie man verſichert, iſt der Re⸗ 
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gierung die Nachricht zugekommen, daß der Prinz 
von Joinville mit ſeiner Eskadre am 24. ſchon, al⸗ 
ſo zu einer Zeit, wo, allen Berechnungen zufolge, 
der Brittiſche General-Konſul, Herr Drummond— 
Hay, mit der Antwort des Sultans Muley Abd el 
Rhaman auf das Franzöſiſche Ultimatum von Ma⸗ 
rokko und Mogador noch nicht zurück ſeyn konnte, 
das Bombardement von Tanger begon- 
nen habe. Er hätte dem Engliſchen Admiral, Be- 
fehlshaber der Brittiſchen Flotte, zuvor davon Kennt⸗ 
niß gegeben und dieſer darauf erwidert, feine In⸗ 
ſtruktionen ſchrieben ihm vor, neutral zu blei— 
ben. Man ſieht mit Spannung dem Erſcheinen 
der Abendblätter entgegen, die ohne Zweifel etwas 
darüber bringen werden. Die vorſtehende Nachricht 
ſoll durch einen Kourier von Gibraltar der Englis 
ſchen Botſchaft zu Madrid überbracht worden ſeyn, 
von wo ſie hierher gelangte. 

Nach neueren Berichten über den Stand der Dinge 
an der Marokkaniſchen Gränze hat der Sultan Mu⸗ 
ley Abd el Rhaman den Kalifen El Gennaoui, feinen 
eigenen Verwandten, der zuerſt die Feindſeligkeiten 
gegen die Franzöſiſchen Truppen begonnen hatte, 
nicht blos in Ketten legen laſſen, ſondern ihn ſogar 
zur Verfügung des Marſchalls Bugeaud zu ſtellen 
ſich erboten, welches Anerbieten aber der Marſchall 
ausſchlug, mit dem Bemerken, daß er darauf erſt 
eingehen könne, nachdem ihm die Inſtructionen ſei— 
ner Regierung zugekommen fein würden. Vis da- 
hin aber werde er feine Bewegungen auf Marokka— 
niſchem Gebiete fortſetzen. Seitdem hat er nicht 
aufgehört, das feindliche Gränzland zu durchziehen, 
auf allen Seiten zu verheeren und zu verwüſten, 
Wälder, Aerndten niederzubrennen, Viehheerden 
aller Art wegzunehmen, mit einem Worte, von dem 
ganzen Umfange des Kriegsrechts auf die unerbitt— 
lichſte Weiſe Gebrauch zu machen. Die Nachricht 
von dieſen Operationen wurde vom Marſchall Bu— 
geaud an den Prinzen von Joinville abgefendet, zu— 
gleich mit Inſtructionen über das Verhalten, wel— 
ches der neue Stand der Dinge der Franzöſiſchen 
Flotte auferlege. 

In einem Schreiben aus Algier vom 26. Juli 
lieſt man folgende Notiz: „Der Capitain eines ge— 
ſtern von Gibraltar eingetroffenen Schiffes meldet, 
daß man dort fagte, die Engländer würden ein Bom- 
bardement von Tanger nicht zugeben, weil dieſe 
Stadt ehemals ihnen gehört habe und von ihnen an 
Marokko gegeben worden ſei.“ Hierzu iſt in ge— 
ſchichtlicher Beziehung zu bemerken, daß Tanger im 
Jahre 1474 von den Portugieſen genommen wurde. 
Im Jahre 1662 kam es an England, indem die 
Infantin von Portugal, welche Karl IL, König 
von England, heirathete, ihm die Stadt als Aus⸗ 
ſteuer zubrachie; Jakob II. gab wegen der großen, 


Koſten, welche die Beibehaltung und Erhaltung 
des Platzes verurſachte, Tanger im Jahre 1684 
auf. Man erwartet für heute Abend die Veröffent⸗ 
lichung der im Miniſterium ohne Zweifel eingetrof— 
fenen Depeſchen des Marſchalls Vugeaud. 

Capitain Bouet, Gouverneur der Franzöſiſchen 
Niederlaſſungen am Senegal in Afrika, hatte zwölf 
junge ſchwarze Prinzen von dort mit ſich nach Frank— 
reich gebracht. Während er ſelbſt von Breſt dirckt 
hierher ging, machten disfe jungen Afrikaner von 
dort aus unter Führung des Schiffs-Fähnrichs de 
Kerjean die Fahrt nach Havre, wo fie geſtern ein⸗ 
traſen, um ſich demnächſt hierher zu begeben, wo 
ein Theil derſelben in ein College eintreten wird, 
um ihre Ausbildung zu erhalten, während die an— 
deren in die Schule zu Chalons aufgenommen wer: 
den ſollen. 

Am Tage, wo der Prinz Joinville Algefiras ver— 
ließ, belaſtete man in Gibraltar ein Schiff mit Pulver 
für Tanger. Die Engländer ſpielen die Vermitt- 
ler zwiſchen Marokko und Frankreich und zugleich 
liefern ſie die Munition für einen etwaigen Krieg. 
Die wahre Politik Englands bleibt immer das In⸗ 
tereſſe. 

In Gibraltar wird die Rückkehr des General-Kon⸗ 
ſuls Hay, der ſich zum Kaiſer von Marokko bege— 
ben hat, mit Ungeduld erwartet. Hr. Hay muß 
am 12. in der Hauptſtadt eingetroffen fein und kann 
am 25. wieder in Gibraltar eintreffen. Von der 
Antwort, die er mitbringt, wird es abhängen, ob 
eine friedliche Ausgleichung möglich iſt. Der Kai— 
ſer will zwar den Frieden, aber im Innern des 
Landes hat der Fanatismus den höchſten Grad er— 
reicht. General Lamoriciere hat erklärt, er wolle mit 
10,000 Mann das ganze Land erobern. Marſchall 
Bugeaud denkt jedoch anders und verlangt dazu 
20,000. Man darf nicht vergeſſen, daß eine Are 
mee nicht bloß Lebensmittel, ſondern ſogar Waſſer 
mitnehmen muß, da ſie durch ein ganz dürres Land 
zu ziehen hat. Die Spaniſche Regierung ſammelt 
große Vorräthe und denkt den Feldzug mit 10,000 
Mann zu beginnen. 

Der König hat einen ſeiner Adjutanten mit einem 
Schreiben an den König von Preußen abgeſchickt, um 
Sr. Maj. zu ſeiner Rettung von dem Mordanfalle 
Glück zu wünſchen. 

Die Pariſer Blätter theilen das Attentat auf den 
König von Preußen mit, ohne jedoch Raiſonnements 
darüber zu machen. Es ſcheint, daß die miniſte— 
rielle Erklärung, welche den Mordanfall ſogleich 
als ein iſolirtes unpolitiſches Verbrechen konſtatirte, 
alle weiteren Bemerkungen abgeſchnitten hat. 

Großbritannien und Irland. 

London den 6. Auguſt. (Telegraphiſche 

Depeſche.) Ihre Majeſtät die Königin 
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von England iſt heute früh um 7 uhr 
von einem Prinzen glücklich entbunden 
worden. Der Geſundheits-Zuſtand der 
hohen Wöchnerin und des Neugebornen 
iſt ſehr befriedigend. (Allg. Pr. Ztg.) 

Der Preußiſche Geſandte, Herr Dr. Bunſen, be⸗ 
gab ſich am 2. Mittags nach Eingang der Nachricht 
von dem Attentate gegen Se. Majeſtät den König 
von Preußen nach Schloß Windſor, wo dertelbe 
eine Audienz bei Sr. Königl. Hoheit dem Prinzen 
Albrecht hatte. 


— — 


Vermiſchte Nachrichten. 

Aus Nymwegen ſchreibt man vom 16. Juli: Am 
14. d., Morgens zwischen 4 und halb 5 Uhr, 
wurde ein von Ruhrort gekommener, durch Schiffer 
Hein. Joh. Faber geführter, mit 100 Laſt Coaks 
für die Fabrik von Fijenoord bei Rotterdam beladener 
und auf der Höhe des Zollamtes zu Lobith vor Ans 
ker liegender großer Nachen durch heftige Sturm- 
winde von feinem Anker geriſſen und trieb mit ſolcher 
ae gegen den „Noordenwall,“ daß er auf der 
3 ſank. Es ſcheint, daß die nöthige Wache 
nicht über das Schiff gehalten worden, denn man 
lug noch im Schlaf, als das Unglück eintrat. Kein 
Wunder, daß man in der größten Uebereilung nur 
aul die Erhaltung des eigenen Lebens bedacht war. 
Sechs Menſchen waren an Bord: der Schiffer, ſeine 
Jau, ein kleines Kind, ein Schiffsknecht, ein 
Beh und eine Magd. Jeder fah, fo viel 
in an nach Rettung um; die Frau kletterte 
„ Tauwerk und wurde auf dieſe Art 
wurde 8 Magd, auf dem Oberlaſt ſſehend, 
Bord Haba ein hin und her wehendes Seil über 
li I mogen und ertrank. Der Schiffer würde, 
wenn fu feine Knechte, auch gerettet worden fein, 
Kind he die Frau ihn erinnert hätte, daß das 
ge ee Theile des Schiffes im Bette 
und ohne 3 85 die er dorthin, ergreift das Kind, 

weifel wäre dies mit ihm erhalten wor 
— wenn nicht eine von der Oberlaſt durch den 
r Schiffsöffnung geſchleuderte Decke 
ihm den Ausgang verſperrt hätte. Beide fanden 
auf dieſe Weite den Tod, da wegen des heftigen 
Sturmes keine Hülfe möglich war. Geſtern Mit⸗ 
tag gelang es ef, die Leichen n n Ne 
Der Vater ſtand in dem Untertheil des Schiffs, 
zu Meme nach oben gerichtet, dag Kind lag zu feinen 
a Keen ſeinen Händen 

‚ weil c NR 

über Waſſer zu halten. ie wor es 

Zſchok tees trefſliche „Stunden der Andacht“ 
ſind nun von zwei gelehrten, mit den Schriſten des 
Neuen Bundes wohl vertrauten Rabbinern auch für 


Iſraeliten bearbeitet und Ruſſiſch überſetzt, und in 
der Griechiſchen Kirche verbreitet worden. 
nn nn nn u 2 . ——Z— r —— 


Po ſen. — Eingeſandt. — Es iſt fo häufig dar⸗ 
über geſchrieben und geſprochen worden, daß in un⸗ 
ſerer Stadt kein Sinn und Unternehmungsgeiſt für 
das Fabrikweſen wäre. Dem iſt nicht ſo. Man 
indet unter anderm St. Martin bei T. Latz in 
einer kleinen Hofkammer, und Friedrichsſtr. bei 
Karamelly, eine Buchbinderei⸗ und Lederwaaren⸗ 
Fabrik. Beide, des Fabrikweſens nicht kundig, be⸗ 
ſchäftigen aber keine Leute! 

„Es wäre daher wünſchenswerth, von einer wohl⸗ 
löblichen Vehörde dieſe beiden Fabrikanten 
aufzufordern, zu der herannahenden großen Gewer⸗ 
beausſtellung in Berlin Fabrikate zu fertigen, damit 
ihre Aushängeſchilder und Annoncen nicht 
blos zum Nachtheil des Publikums da wären. 


. r. 


ee 
Gerichtliches Aufgebot eines Wechſels. 

Dem Kommerzien⸗Rathe Ruffer, als Inhaber 
der Handlung Ruffer & Comp. zu Breslau, 
iſt ein von Köln nach Breslau mit der Poſt über⸗ 
ſandter Wechſel über 3394 Rthlr. 22 Sgr. 6 Pf., 
auf der Poſt verloren gegangen. — Der Wechſel 
war zu Poſen am Zten Januar 1843 von dem Kauf: 
mann A. Flatau daſelbſt ausgeſtellt, am I5ten 
März ej. fällig, auf Herrn Th. J. Flatau zu 
Breslau gezogen; er lautete an die Ordre des Herrn 
C. Joeſt & Sohn in Köln und iſt durch Giro 
übergegangen zuerſt auf die Herren A. Schaaf: 
hauſen in Köln (Inhaber der Handlung iſt der 
Kommerzien⸗Rath Diſchmann und die Wittwe 
Schaafhauſen), und von dieſen auf die Hand⸗ 
lung Ruffer & Comp. zu Breslau. Acceptirt 
war der Wechſel noch nicht. 

Alle diejenigen Unbekannten, welche an obigen 
Wechſel als Eigenthümer, Ceſſtonarien, Pfand⸗ 
oder ſonſtige riefs-Inhaber Anſprüche zu machen 
haben, werden hierdurch aufgefordert, dieſe ſpäte— 
ſtens in dem vor unſerm Deputirten, Herrn Ober⸗ 
Landesgerichts-Referendarius Schüler im Inſtruk⸗ 
tions Zimmer auf 

den 13ten September cur. 

tags um 10 Uhr 
anberaumten Termine anzumelden, widrigenfalls fie 
damit präkludirt und ihnen ein ewiges Stillſchwei⸗ 
gen auferlegt werden wird. 

Poſen, den 20. Mai 1844. 2 

Königliches Dber-Landesgeribt. 
J. Abtheilung. 


Berichtigte Poſt⸗Verzeichniſſe für Poſen, mit ge⸗ 
nauer Angabe der Aa auf den verſchie⸗ 
denen Stationen der betreffenden Courſe, und der 
Abgangszeit der Eiſenbahnfahrten ven Verlin und 
Brcslau, find in der hieſigen Ober-Noſtamts-Zei— 
tungs-Expedition zu haben. 


Die landwirthſchaftliche Lehranſtalt zu Ne: 
genwalde in Hinterpommern. 
Die Vorleſungen des Winterſemeſtere in meiner 


Vormit⸗ 
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landwirthſchaftlichen Lehranſtalt beginnen den Aten 
November, und die Gegenſtände, über welche ſowohl 
theo retiſch als praktiſch Unterricht ertheilt wer⸗ 
den wird, betreffen: 1) die geſammte Vieh⸗ 
zucht (incl. Butterbereitung, Käſefabrikation und 
Wollkunde), 2) die theoretiſche und analyti⸗ 
ſche Chemie, 3) die Phyſik, 4) die Thier⸗ 
arzneitunde, 5) das Feld meſſen und Nivel⸗ 
liren, 6) das ökonomiſche Bauweſen, 7) 
den Wieſen bau (Kunſtbau) und 8) die Forſt⸗ 
wirthſchaft. 

Alle jungen Landwirthe, welche in die Lehranſtalt 
aufgenommen zu werden wünſchen, belieben ſich di— 
rekt an mich wenden zu wollen. 

Regenwalde, den 6 Auguſt 1844. 

Proſeſſor Dr. C. Sprengel, 

Königl. Preußiſcher Oekonomie-Rath und beſtändi⸗ 

ger General⸗Sekretair der Pommerſchen ökonomi⸗ 
ſchen Geſellſchaft. 


——— — naimmnen. 

Ein junger Oekonom aus Schleſten, mit guten 
Zeugniſſen verſehen, ſucht fofort eine Volontairſtelle 
in einer Landwirthſchaft, um ſich beiläufig mit Er- 
lernung der polniſchen Sprache beſchäftigen zu fon: 
nen, und wollen hierauf Reflektirende ihre Adreſſen 
unter „B. E. à Schmiegel“ gefälligſt an denſelben 
gelangen laſſen. 


— ——— —ũ »œ»qʒRůꝗ1R² 24 22 
Erwiderung auf die Annonce des Bäckermei⸗ 
ſters Schulz, No. 2. Wronkerſtraße, in der 
Beilage No. 180. der Poſener deutſchen Ztg. 

Der Bäckermeiſter Schulz hat die Unſchicklichkeit 
ſich zu Schulden kommen laſſen, in Nro. 180. der 
Poſener Zeitung zu veröffentlichen, daß das feinere 
Brod unter feinem Namen von Andern hauſtrend 
feil geboten werde. Wir widerſprechen dieſer Ver- 
läumdung, und zwar um ſo mehr, als unſere Waare 
ſich auch ohne öffentliche Lobpreiſung dadurch em 
pfichlt, daß das von uns gebackene feinere Brod, 
bei mindeſtens gleicher Güte, ein halbes Pfund in: 

haltſchwerer iſt. 
Pioſen, den 6. Auguſt 1844. 

Hieſige Bürger und Bäckermeiſter. 
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Daß die Wahrheit nicht gein gehört wird, bewei⸗ 
ſet die Annonce hieſiger Bürger und Bäckermeiſter 
vom ten dieſes Monats. 

Von meiner Erklärung in No. 180 — 183 dieſer 
Zeitung nehme ich nichts zurück, da durch die bei 
der hohen Polizei-Behörde anbängig gemachte Un⸗ 
terſuchung gegen betreffende Hauſirer der Beweis vor— 
liegt, daß ich weder unſchicklich noch verläum⸗ 
deriſch gegen meine Konkurrenten aufgetreten bin. 

Poſen, den 7. Auguſt 1844. 

Schulz, Bäckermeiſter, Wronkerſtr. No. 2. 


ee —— òd—ßĩͥ ———ñĩ ͤ——ꝛsrð᷑Cl!ᷣ——ů—ůꝛÄ— 
Wer trockene kieferne Bretter beſter Qualität, zu 
Fußböden, zum Verkaufe hat, findet an mir einen 
Abnehmer. Poſen, den 8 Auguſt 1844. 
Guderian, Wilhelmsſtraße No. 25. 


— — 
Auf dem Graben No. 30. iſt eine Wohnung, 
Stallung und Wagen⸗Remiſe von Michaeli d. J. 
zu vermiethen. C. Treppmacher. 
— — ͤ'ũ(ꝓ—ã ——— 
Gute Betten, fo wie auch einige Möbel find un⸗ 


ter ſoliden Bedingungen zu vermiethen Schloßſtraße 
No. 5. zwei Treppen hoch. 


Bitte, nicht zu überſehen. 

Auf dem Wege von dem in der Bäckerſtraße be⸗ 
legenen Garten der Iſtaelitiſchen Reſſourcen⸗Geſell⸗ 
ſchaft nach dem Kubickiſchen Garten iſt am 10teu d. 
gegen Abend ein goldner Broche verloren gegangen 

Der ehrliche Finder wird erſucht, dieſen gegen eine 
von ihm ſelbſt zu beſtimmende Belohnung Schuhma— 
cherſtraße No. 16. eine Treppe hoch links abgeben zu 
wollen. 

Heute Montag den 12. Auguſt <_D 
Gänfe:, Enten: und Hühner⸗Ausſchieben, 
wozu ganz ergebenſt einladet Wwe. Zimmermann, 

St. Martin No 28. 


ä —— é—ꝝ— ————— — —-— uzen 
Montag den 12. Letztes Gartenkonzert 

im Schilling. 
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Börse von Berlin. 


us. Cour. 
Den 8. August 1844. 2 0 


Zins- 
Fuss. 


Staats- Schuldscheine 34 ö 
Präm.-Scheine d. Seehandlung . —f 904 — 
Kurm. u. Neum. Schuldversehr. 34 | 1004 | — 
Berliner Stadt-Obligationen . . 34 / 101 * 
Danz. dito v. in TTT. 18 — 
Westpreussische Pfandbriefe : - 3) — 11003 
Grossherz. Posensche Pfandbr. » 4 — 1104 
dito dito dito 31 | 995 | 99% 
Ostpreussisehe dito 313 — 1102 
Pommersche dito 31.141014 | — 
Kur- u. Neumärkische dito 34 | 1014 } — 
Schlesische dito 33 — 11004 
Friedrichsd' or „ — 131134 
Andere Goldmünzen à 5 Thlr. — 1 121 115 
Discont o 9 me 3 4 
Actien, 
Berl. Potsd. Eisenbahn . .... 5 |164 | — 
dto. dto. Prior. Oblig,.... 4 10344 — 
Magd. Leipz. Eisenbahn. — 191 — 
dito. dio. Prior. Oblig. 4 10444 — 
Berl, Anh. Eisenbann — 1504 — 
dto. dto. Prior. Obli g.. 4 1034 — 
Düss. Elb. Eisen bann 5 903 | 89% 
dto. dto. Prior. Oblig,.... 4 9914 — 
Rhein. Eisenbaſñun n. 5 75% 74% 
dto. die. Prior. Oblig.. 4 954 | — 
dito. vom Staat garant. 31 | 9741 96% 
Berlin-Frankfurter Eisenbahn. 5 142 141 
dito. dito. Prior. Oblig, | 4 103 — 
Ob. Schles. Eisenbahn 4 11144 1135 
do do. do, Litt, B. . eingez. — 107414 — 
Brl.-Stet, E. Lt. A und 3. — 118 — 
Magdeb- Halberstädter Eisenb, 4 114 = 
Bresl.- Schweid.-Freibg.-Eisenb, 4 = — 
dito. dito. Prior. Oblig. 4 1024 — 
Bonn-Kölner Eisenbahn 5 — — 


Gelreide⸗Marktpreiſe von Poſen, 
Preis 


den 9. Auguſt 1844, 
(Der Scheffel Preuß.) 


Weizen d. Schfl. zu 10 
Roggen dito 
Gerſte 
Har: . ee 
Buchweizen 
Gren- er 
5 su 155 
eu, der Ctr. zu 110 Pfd. 
Stroh, Schock zu 1200 Pf. 
Butter, das Faß zu 8 Pfd. 


